
Zeitschrift: Heimatschutz = Patrimoine

Herausgeber: Schweizer Heimatschutz

Band: 2 (1907)

Heft: 1

Artikel: Unsere Kirchen

Autor: Hartmann, B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-170418

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-170418
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


[H HEIMATSCHUTZ ED
ZEITSCHRIFT DER «SCHWEIZER. VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ»
BULLETIN DE LA «LIGUE POUR LA CONSERVATION DE LA SUISSE PITTORESQUE»

NACHDRUCK DER ARTIKEL UND MITTEILUNGEN
BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT HEFT 1 o JANUAR 1907 LA REPRODUCTION DESARTICLES ET COMMUNIQUÉS

A VEC INDICATION DE LA PRO VENANCE EST DÉSIRÉE

DIE KIRCHE IN RÖTHENBACH im Emmental (Kt. Bern) als Beispiel eines neuen, und doch dem Landschafts- und Dorfbild harmonisch eingefügten Baues.
- —

1 • • — Architekt Karl Indermühle in Bern
L'ÉGLISE DE RÖTHENBACH (Emmental, C10" de Berne), comme exemple d'une construction moderne bien en harmonie avec le paysage et les maisons d'alentour.

Architecte Karl Indermühle à Berne

EEEEEEEEEEE UNSERE KIRCHEN
•

Es kann nicht auffallen, wenn eine der ersten Nummern
unserer Zeitschrift «Heimatschutz» sich mit unseren
kirchlichen Bauten befaßt. Sie sind von jeher die Kristallisations-
punkte und der Masstab unserer ästhetischen Kultur gewesen.
Wer die Kulturgeschichte eines Landes oder auch nur eines
Landstrichs kennen lernen will, kann auch heute noch nichts besseres

tun, als seine Kirchen absuchen. Und zwar gilt dies keineswegs
ja nur von den Stadtkirchen, an denen diejahrhunderte weitergebaut

haben; kaum in geringerem Maße gilt's von vielen
unserer Landkirchen bis herab zu den einfachsten. Jede ausgeprägte

Kulturepoche hat da ihre Spuren hinterlassen, sei es in
Lorm von Neu- und Umbauten, sei es in der bescheidenem
Gestalt einiger Grabplatten, einer Emporbrüstung, eines
Taufsteins usw. Und leider gilt nun auch der Revers dieser
Erscheinung. Die ganze ästhetiche Zerfahrenheit und Kultur-
losigkeit der letzten Jahrzehnte spiegelt sich nirgends so grell
wieder, wie in vielen unserer kirchlichen Anlagen aus dieser Zeit.

Doch nicht genug an dem. Die Sache wird ja noch ernster,
wenn man bedenkt, welche Bedeutung vielen, sagen wir ruhig
den meisten kirchlichen Bauten für das Stadt- und Landschaftsbild

zukommt. Vom Dorfbild gar nicht zu reden. Das wird
häufig allein durch die Kirche bestimmt. Es hielte nicht schwer,
Beispiele in Fülle zu nennen, wie die Giebellinie eines Kirchenschiffs,

ein Käsbissenturm, die Art und Weise, wie die Kirche
an die Dorfgasse oder auf den Kirchbühl gestellt ist, einem
ganzen Landschaftsbild den Accent zu geben imstande sind;
ja Baumaterial und Bedachung, vom Aufbau und der Gliederung
ganz abgesehen, sind so wichtige Bestandteile des ganzen
Bildes, daß jede unglückliche Veränderung, jeder verfehlte
Anstrich an kirchlichen Gebäuden der ganzen Gegend etwas

nehmen kann. Ein nichtssagender oder in blindem Eifer
verdorbener Kirchenbau ist wie ein schlechter Redner, den täglich
Hunderte hören müssen. Der ödeste, unglücklichste Fabrikbau
ist erträglicher. Der erhebt wenigstens nicht den Anspruch
darauf, etwas zu sagen.

Daß die ästhetische Misere der letzten Jahrzehnte uns
manche gute ältere Kirchenanlage gründlich verdorben und
manche neue zum langandauernden Aergernis beschert hat,
ist schon genug gesagt worden. Wir geben unseren Bildern
das Wort. Sie müssen jeden fast mühelos überzeugen, der
überhaupt imstand ist, in diesen Dingen zu «sehen». Wir
ersparen es uns auch, im Geleitwort die einzelnen im Bilde
vorgeführten Verirrungen und Entgleisungen breitzutreten.
Wenigstens gefühlsmäßig werden sie heute von den meisten
erkannt. Man fühlt es, daß man nicht ungestraft einem
alteidgenössischen Landstädtchen seinen Käsbissenturm raubt, der
aufs glücklichste zu den Giebeln der Gasse und dem mächtigen
Satteldach des Schloßturms gestimmt war (S. 6.), man fühlt, daß
eine prunkvolle Kirchenrenovation in einem Hochgebirgsdorf
kleinlich wirken kann wie aufgestelltes Spielzeug, und daß man
die ganze ästhetische Wirkung einer Kirche in Nichts auflösen
kann mit dem wohlgemeinten Bestreben, den Bau dekorativ
aufs reichste auszustatten usw. Die meisten unserer
angeführten Gegenbeispiele gehören bereits einer untergehenden
Epoche des Kirchenbaus an und brauchen nicht viel mehr,
als die Gegenüberstellung von Besserem, um in ihrer Schwäche
erkannt zu werden. Aber wir halten es nicht für überflüssig,
uns in Kürze Rechenschaft zu geben über die Hauptfehler,
die den Kfrchenbau der letzten Kulturepoche so durchaus ungünstig

beeinflussten. Von einer Überwindung des ästhetischen
Niedergangs kann doch erst geredet werden, wenn aus dem
Gefühlsurteil ein bewußtes geworden ist.
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Nà Knpi?ovvc7iori ves^a-icres n? coiuiuvi>n<zoês
u /wo/c^/vo/v es? vèsikêe

OIL KILLttL Id) LlÄI'dlL^L^lldl im Emmental (Kt. Lern) als Leispiel eines neuen, uncl äock äem Lanclsclmkts- unci voiidilä Imrmonisck eingefügten Laues.

—
' '" — ^rcditeki in Lern ^

L'LQLI8L VL L()1'l^Li>lL^Ll'i (Lmmental, L'°" äe Lerne), comme exemple d'une construction moderne dien en darmonie avec le passage et les maisons d'alentour.
^rcditecte /<a^/ à Lerne

U^8dl?d XILLlddl^
ks kann nickt auffallen, wenn eine 6er ersten Nummern

unserer ^eitsckrikt «Deimatsckà» sick mit unseren kirck-
licken kauten befakt. Sie sinb von jeker clie

o»c/ à 7Kass(aA o^so/'e/' âsââc^e/i! gewesen.
Mer bieKulturgesckickte eines kanbes ober auck nur eines kanb-
stricks kennen lernen will, kann auck keute nock nicktsbesseres
tun, als seine Kircken absucken. Dnb ?war gilt bies keineswegs
ja nur von clen Ltabtkircken, an ctenen bie^akrkunberte weitergebaut

kaben; kaum in geringerem Vlake gilt's von vielen
unserer kanbkircken bis kerab ?u clen eintacksten. ^ebe ausge-
prägte Kulturepocke kat 6a ikre Spuren kinterlassen, sei es in
korm von bleu- unb Dmbauten, sei es in 6er besckeibenern
(.testalt einiger (trabplatten, einer kmporbrüstung, eines lauf-
steins usw. Dnb leiber gilt nun auck 6er Revers 6ieser kr-
sckeinung. Die gan?e ästketicke Zlerkakrenkeit un6 Kultur-
losigkeit 6er letzten )akr?eknte spiegelt sick nirgen6s so grell
wie6er, wie in vielen unserer kircklicken Anlagen aus 6ieser ^eit.

Dock nickt genug an 6em. Die Lacke wir6 ja nock ernster,
wenn man be6enkt, welcke kebeutung vielen, sagen wir rukig
6en meisten kircklicken kauten für 6as

Zukommt. Vom l)orkbil6 gar nickt ?u re6en. Das wir6
käufig allein 6urck 6ie Kircke bestimmt, ks kielte nickt sckwer,
keispiele in külle ^u nennen, wie 6ie (tiebellinie eines Kircken-
sckitks, ein Käsbissenturm, 6ie ^.rt un6 Meise, wie 6ie Kircke
an 6ie Dorkgasse o6er auf 6en Kirckbükl gestellt ist, einem
ganzen kanbsckaktsbilb 6en Accent TU geben imstan6e sin6;
ja Kaumaterial un6 öe6ackung, vom àîbau un6 6er (tlie6erung
gan? abgeseken, sin6 so wicktige kestanàile 6es ganzen
Kil6es, baü jecle unglücklicke Verän6erung, je6er verkeklte
àstrick an kircklicken Liebauben 6er ganzen (Zegen6 etwas

nekmen kann, kin nicktssagen6er o6er in blin6em kiker ver-
6orbener Kirckenbau ist wie ein sckleckter Kebner, 6en täglick
KIun6erte kören müssen. Der ö6este, unglücklickste kabrikbau
ist erträglicker. Der erkebt wenigstens nickt clen /mspruck
clarauk, etwas ?u sagen.

Dak 6ie astketiscke iVlisere 6er letàn ^akr^eknte uns
mancke gute ältere Kirckenanlage grün6Iick verüorben un6
mancke neue ?um Iangan6auern6en /cergernis besckert bat,
ist sckon genug gesagt worclen. Mir geben unseren â7à»
6as Wort. Lie müssen jeben fast mükelos überzeugen, 6er
überkaupt imstancl ist, in 6iesen Dingen ?u «seken». Mir
ersparen es uns auck, im (Zeleitwort 6ie einzelnen im Kil6e
vorgekükrten Verirrungen un6 kntgleisungen breiàutreten.
Menigstens gefüklsmäkig werben sie keute von clen meisten
erkannt. lVlan füklt es, 6aK man nickt ungestraft einem alteib-
genässiscken Kan6stä6tcken seinen Käsbissenturm raubt, 6er
auks glücklickste?u 6en (Ziebeln 6er Liasse un6 6em mäcktigen
Lattelback 6es Lcklokturms gestimmt war sL. 6.), man küklt, clak
eine prunkvolle Kirckenrenovation in einem lbockgebirgsbork
kleinlick wirken kann wie aufgestelltes Lpiàeug, un6 6ak man
6ie gan^e ästketiscke Mirkung einer Kircke in btickts auflösen
kann mit 6em woklgemeinten kestreben, clen kau clekorativ
aufs reickste auszustatten usw. Die meisten unserer ange-
fükrten Gegenbeispiele geKören bereits einer untergekencten
kpocke 6es Kirckenbaus an un6 braucken nickt viel mekr,
als 6ie (Gegenüberstellung von kesserem, um in ikrer Lckwäcke
erkannt ?u werben, fkber wir kalten es nickt für überflüssig,
uns in Kür?e Keckensckakt /u geben über 6ie /Voo/V/K/Ve/',

â c/o/? à/eàà so
s/cF Von einer klberwinbung 6es ästketiscken
bliebergangs kann bock erst gerebet werben, wenn aus clem
Lieküklsurteil ein bewuktes geworben ist.
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Hier aber gilt's, vor allem drei Dinge namhaft zu machen,
die wir uns neu zurechtlegen müssen. Ihre unrichtige
Anwendung trägt die Hauptschnld, daß eine kirchenbauende
und in ihrer Meinung kirchenverschönernde Zeit so unerhört
Unglückliches produzieren konnte. Es sind die drei: Stil,
Dekoration und Bauplatz.

Am schlimmsten hat die Stilmanie gehaust. Ob es galt,
mit dem Aufwand von Hunderttausenden eine Stadtkirche
zu bauen oder das einfachste Bethaus einer religiösen
Gemeinschaft zu errichten, ob eine neue Kanzel oder ein
Orgelgehäuse zu erstellen war, — man machte die Bestellung auf
einen bestimmten Stil. Vollständig im Bann der großen
Stilperioden der Vergangenheit, vor
allem der Gotik, erkannte man
leider erst nach Jahrzehnten, daß
es unmöglich ist, einen Baustil neu
aufleben zu lassen, von dessen Zeit
und Entstehungsbedingungen wir
durch Jahrhunderte getrennt sind.
So entstanden Kirchen, Kanzeln,
Emporen, die ewig dastehen wie
ein Modell, ohne Leben und
Individualität, mochten sie noch so
virtuos nachgeahmt sein.

Es läßt sich ja nicht leugnen,
daß auch in den Zeiten des guten
Geschmacks Baustile ihre
Wanderung angetreten haben von ihrem
Werdeort in ganz anders geartete
Gegenden und Verhältnisse, etwa
aus Städten in abgelegene Täler oder
aus einem Land in ein klimatisch
und sozial ganz anders geartetes.
Allein es waren doch Stilformen
der betreffenden Zeit, die übrigens
in geschickter Weise meist ins örtlich
gegebene Baumaterial übersetzt und
nichts weniger als schablonenhaft
dem Dorfbild, der veränderten
Landschaft aufgezwungen wurden. Man
schaue sich nur ein halbes Dutzend
im XV. Jahrhundert umgebaute oder
auch neu errichtete Landkirchen
drauf an, wie fein man am richtigen
Orte verstand, bei aller Vorliebe für
spätgotische Formen der landesüblichen Bauart und dem
Material des Ortes Rechnung zu tragen. In Graubünden z. B.
ließ man damals in den meisten Fällen die alten Kirchtürme
stehen, wohl erkennend, daß sie der durchschnittlichen Kleinheit

der Kirchen und dem vorhandenen Baumaterial viel besser
entsprachen. Das Dogma der Stilreinheit bestand noch nicht.
Was aber wurde, hatte Stil im besten Sinn des Wortes,
d. h. es wuchs heraus aus der Umgebung und gestaltete
sich zum lebensvollen Ganzen.

Nicht minder verheerend als die Manie der Stilimitation
wirkte in den letzten Jahrzehnten eine mißverstandene Wertung

des ornamentalen Schmucks. Vom Ornament zur
Spielerei und zur leeren Phrase ist stets ein vielbetretener
Weg gewesen. Nun läßt man sich eine virtuose Spielerei
am Ende noch gefallen, wie Spätgotik und Spätbarock sie
getrieben haben. Imitierte Spielerei der Formen ist das
Allerschlimmste. Wir haben uns in den letzten Jahren neu
sagen lassen müssen, daß das Ornament sich rein
unterzuordnen hat. Das eben macht den Reiz vieler Landkirchen
aus den besseren Bauzeiten aus, daß sie außer durch ihre
Lage fast nur durch Aufbau und Gliederung der Massen
wirken, in besonders günstigen Fällen etwa noch durch das
verwendete Material und dessen Farbenharmonie.

Um so wirksamer mußte dann das Ornament sich geltend
machen, wo es in bescheidenem Maß, oder auch einmal
in ganzer Daseinsfreude an einem Portal, im Fensterbogen,
am Gebälk sich zeigte; wohl auch etwa, wie bei einer Menge
von guten Landkirchen aus der Barockzeit, an der ganzen
Straßenfront. Je verschwenderischer der ornamentale Schmuck
über den ganzen Bau sich ausdehnt, desto kleiner ist seine
Wirkung. Eine Kirchenanlage, die die ästhetische Probe
nicht besteht ohne jede ornamentale Beigabe, ist von
vornherein verfehlt. Bereits ist ja auch hier der Bann der letzten
Jahrzehnte gebrochen. Unsere Bilder zeigen mehr als ein
Beispiel, das beweist, in welchem Maß ein Bau gewinnt,

der von der Verzierung den aller-
sparsamsten Gebrauch macht.

Endlich der Bauplatz. Manchem
mag es am schwersten fallen, hier
die hergebrachten Anschauungen
zu revidieren. Am allerhartnäckig-
sten scheint sich das Dogma zu
halten, daß die Kirche, um « zur
Wirkung zu kommen », auf einem
freien Platze stehen müsse. Bei
Neubauten hat es bis in die allerneuste
Zeit als selbstverständlich gegolten:
« Man sucht ihnen einen Bauplatz
so exponiert als möglich. Ja nicht
zu nahe an die Wohnhäuser. Was
haben wir damit erreicht? Teure
Bauplätze, die leidige Nötigung, alle
Partien der Kirche in möglichst
monumentaler Weise auszubauen
und die verdoppelte Schwierigkeit,
Kirche und Dorf oder Gasse zu
einem Gesamtbild verwachsen zu
lassen. Gar nicht zu reden von dem
neuerdings oft hervorgehobenen
Nachteil, daß der Größeneindruck
eines Baues abnimmt in dem Maß,
als er von den gewöhnlichen bürgerlichen

Bauten abgerückt wird.
Nun wissen wir wohl, daß auch

Zeiten besseren ästhetischen
Empfindens gelegentlich die Kirche
isolierten. Die Bodenbeschaffenheit
unseres Landes verleitet in besonderer

Weise dazu. Die Regel war es nicht, und wenn's geschah,
so wurde durch die Friedhofsaulage und deren Ummauerung,
durch beigepflanzte Bäume und ähnliche Mittel doch die
Möglichkeit einer Steigerung geschaffen. Weit überwiegend
aber ist die Zahl der Kirchenanlagen, die an die Gasse,
die Straße, den Dorfplatz gestellt, und nach irgend einer Seite,
wo nicht nach mehr als einer, mit den bürgerlichen Bauten
in Verbindung gebracht und damit dem Ganzen eingefügt
wurden. Wir sind in der Lage, unter unseren Bildern ein
treffliches Beispiel zu bieten, wie eine erst kürzlich errichtete
Dorfkirche in der glücklichsten Weise so gestellt werden
konnte, daß sie auf die ungezwungenste Art aus den
Häusern des Dorfs herauswächst und dennoch als Abschluß
der Dorfstraße eine ganz hervorragende Wirkungausübt (S. 1.).
Das ist die Vereinigung des Monumentalen und des am Orte
Gewachsenen, die wir wünschen müssen.

Die Bauplatzfrage vor allem wird in ganz anderer Weise
erfaßt werden müssen, als dies in den letzten Jahrzehnten
geschah, besonders in Vorstädten und Dörfern; wir werden
dann aber auch mit viel geringeren Kosten weit intimere
und dazu monumental wirksamere Kirchen erhalten.

B. Hartmann, Chur.

ENTWURF FUR EINE EVANGELISCHE KIRCHE ZU AROSA
Architekten: M. Risch, P. Vaterlaus und J. F.. Meier in Zürich
PROJET POUR UNE ÉGLISE PROTESTANTE A AROSA
Architectes: M. Risch, P. Vaterlaus, J. F. Meier à Zurich
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Dier aber gilt's, vor allem à/ Dàge namkakt ?u macken,
die wir uns neu ^urecktlegen müssen. Ilrre unricktige ^n-
wendung trägt die Dauptscknld, dak eine kirckenbauende
uncl in ilrrer Meinung kirckenversckänernde ?eit so unerkört
Dnglücklickes produzieren konnte. bs sincl ciie drei- 5///,
De^o/'aZZo/! uncl Lau/?/uZ?.

/cm scklimmsten kat die 5Zàa//h geksust. Ob es Mit,
mit clern Aufwand von Dunderttausenden eine 8tadtkircke
^u bauen ocler clas einfachste ketkaus einer religiösen Oe-
meinsckaft?u erriekten, ob eine neue Kanzel ocler ein Orgel-
gebäuse ?u erstellen war, — man maetrte ciie kestellung auf
einen bestimmten 8til. Vollständig im kann cier groben
8tilperioden cier Vergangenbeit, vor
allem cier Ootik, erlcannte man
leicler erst nacli jakr^eknten, dak
es unmöglick ist, einen Kaustil neu
aufleben?u lassen, von clessen ?eit
uncl bntstekungsbedingungen wir
clurcb jakrkunderte getrennt sincl.
80 entstanden Kirclien, Kanzeln,
bmporen, ciie ewig clasteben wie
ein Klodell, okne beben unci Incli-
viclualität, mockten sie nocb so vir-
tuos nackgeakmt sein.

bs läkt sieb ja nickt leugnen,
dak auck in den leiten des guten
Oesckmaclis kaustile ikre Wan-
derung angetreten kaben von ikrem
Werdeort in ganz anders geartete
Oegenden und Verkältnisse, etwa
aus 8tâdten in abgelegene läler oder
aus einem band in ein Idimatisck
und social gan? anders geartetes.
Allein es waren dock 8tilkormen
der betreffenden ?eit, die übrigens
in gesckiclder Weise meist ins örtlick
gegebene Kaumaterial übersetzt und
nickts weniger als sckablonenkakt
dem Dorfbild, der veränderten band-
sckatt aukge^wungen wurden. Klan
sckaue sick nur ein Kalbes Dutzend
im XV.jakrkundert umgebaute oder
aucli neu erricktete bandlcircken
drauk an, wie kein man am ricktigen
Orte verstand, bei aller Vorliebe kür

spätgotische bormen der Kuuu/7 uuc/ c/cv/,

Ma/c/'/«/ à t)à5 pecknung tragen. In Oraubünden x. k.
lieb man damals in den meisten ballen die alten Kirchtürme
steken, wokl erkennend, dab sie der durckscknittlicken Klein-
keit der Kircken und dem vorkandenen kaumaterial viel besser
entsprachen. Das Dogma der 8tilreinkeit bestand nock nickt.
Was aber wurde, kattè 8til im besten 8inn des Wortes,
d. k. es wucks keraus aus der blmgebung und gestaltete
sick ?urn lebensvollen Oan^en.

blickt minder verkeerend als die Klanie der 8tilimitation
wirkte in den letàn jakr?eknten eine mibverstandene Wer-
tung des o/-/?ameàà Vom Ornament /ur
8pielerei und ^ur leeren pkrase ist stets ein vielbetretener
Weg gewesen, blun labt man sick eine virtuose 8pielerei
am bnde nock gefallen, wie 8pätgotik und 8pätbarock sie
getrieben kaben. Imitierte 8pielerei der bormen ist das
Xllerscklimmste. Wir kaben uns in den letàn jakren neu
sagen lassen müssen, dak das Ornament sick rein unter-
Zuordnen kat. Das eben mackt den pei? vieler bandkircken
aus den besseren kaupelten aus, dak sie auker durck ikre
bage tast nur c/uà/ /ìu/S«« uuc/ à Tuasse»
wirken, in besonders günstigen ballen etwa nock durck das
verwendete Tk/àà/ und dessen barbenkarmonie.

Dm so wirksamer mukte dann das Ornament sick geltend
macken, wo es in bescheidenem blak, oder auck einmal
in ganzer Daseinskreude an einem Portal, im bensterbogen,
am Oebälk sick Zeigte; wokl auck etwa, wie bei einer lVIenge
von guten bandkircken aus der karockàt, an der ganzen
8trakenkront. je versckwenderiscker der ornamentale 8ckmuck
über den ganzen kau sick ausdeknt, desto kleiner ist seine
Wirkung, bine Kirckenanlage, die die ästketiscke Probe
nickt bestekt okne jede ornamentale keigabe, ist von vorn-
kerein verkeklt. kereits ist ja auck kier der kann der letàn
jakr^eknte gebrocken. Dnsere kilder Zeigen mekr als ein
keispiel, das beweist, in welchem blak ein kau gewinnt,

der von der Verzierung den aller-
sparsamsten Oebrauck mackt.

bndlick der ôuu/àZ?. Klanckem
mag es am schwersten fallen, kier
die kergebrackten Zknsckauungen
?-u revidieren, /cm allerkartnäckig-
sten sckeint sick das Dogma z-u

kalten, dak die Kirche, um <- ?ur
Wirkung?u kommen », au/ einem
freien plàe steken müsse, kei bleu-
bauten kat es bis in die allerneuste
Tleit als selbstverständiick gegolten -

» lVlan suckt ilmen einen kauplat?
so exponiert als möglich, ja nickt
?u nalce an die Woimkäuser. Was
lcaben wir damit erreickt? heure
kauplàe, die leidige blötigung, alle
Partien der Kircke in möglichst
monumentaler Weise auszubauen
und die verdoppelte 8ckwierigkeit,
Kircke und Dorf oder Oasse ^u
einem Oesamtbild verwacksen z-u

lassen. Oar nickt 2-u reden von dem
neuerdings okt kervorgekobenen
blackteil, dak der Orökeneindruck
eines kaues abnimmt in dem lVlaK,
als er von den gewäknlicken bürger-
licken kauten abgerückt wird.

blun wissen wir wokl, dak auck
leiten besseren ästketiscken bm-
pkindens gelegentlich die Kircke
isolierten. Die kodenbesckaffenkeit
unseres bandes verleitet in beson-

derer Weise da?u. Die Pegel war es nickt, und wenn's gesckak,
so wurde durck die briedkoksanlage und deren Drnmauerung,
durch beigepklanà käume und äimlicke lVlittel dock die
lVlöglickkeit einer 8teigerung gesckafken. Weit überwiegend
aber ist die ^aki der Kirckenanlagen, die a/? die Oasse,
die 8trake, den Dorkplat? gestellt, und nack irgend einer 8eite,
wo nickt nack mekr als einer, m/Z -7e» Luuà
//? und damit dem Oan?en eingefügt
wurden. Wir sind in der bage, unter unseren kiidern ein
treffliches keispiel ?u bieten, wie eine erst kürzlich erricktete
Dorkkircke in der glücklichsten Weise so gestellt werden
konnte, dak sie auf die ungezwungenste /Krt aus den
Däusern des Dorks kerauswäckst und dennoch als Vbsckluk
der DorfstraKe eine gan? kervorragende Wirkungausübt j8. b).
Das ist die à 7Ko/êttme/àà u/?c/ c/es um Oà
Oeivacàueu, die wir wünscken müssen.

Die kaupiatàage vor allem wird in ganz- anderer Weise
erkakt werden müssen, als dies in den letàn jakr?eknten
gesckak, besonders in Vorstädten und Dörfern; wir werden
dann aber auch mit viel geringeren Kosten weit intimere
und da?u monumental wirksamere Kircken erkalten.

A. //arZmauu, b'/u/r.

i-ruc emü ev/crroeriscnLKikcrie/ckos/c

nao^e? uoux borise nuo^res^^re à àkos^c

2



OUTE BEISPIELE BONS EXEMPLES

ST. BARTHOLOMÄUSKAPELLE

in Burgdorf
als Beispiel einer guten

alten Kapelle

CHAPELLE DE SAINT-
BARTHELEMY à

Berthoud : : :

wl mm/v

Photographic von Beckstein in Burgdorf
-- Cliclié de Beckstein à Berthoud :—7

DIE KIRCHE ZU RÖTHENBACH (Emmental, Kt. Bern) als
— Beispiel einer guten modernen Dorfkirche

— Architekt : Karl Indermühle in Bern —-
L'ÉGLISE DE RÖTHENBACH (Emmental, Canton de Berne)

_—• — Architecte K. Indermühle à Berne —- r

KAPELLE ZU PREGNY - GRAND SACONNEX (Genf) als

— Beispiel einer guten modernen Landkirche —

r : Architekt: Edmond Fatio in Genf z=
CHAPELLE DE PREGNY - GRAND SACONNEX (Genève)
•: Architecte Edmond Fatio à Genève -—-

8IV Il^xi ttvl.ci.vi^us-
KVl'lll.I.P in IZnegàoek
aïs keîsplel einei Anten

- alten Kapelle

ctt^lîI.L ÖL 8àII^^-
^ K^K1'ttèl.k!!»V à 7

WZ
,KêâUM

kliolo^raplne von Seà/à in kur^dorf
(^lieiiê de ^eà/à à kertlioud

Olk XI^OK XO ^'KOKI^K^LO (Emmental. Xt. Kern) aïs

K'KOKILK OK XÖI'OKI^K^LKl (Kminental, Lanton de kerne)

X^kkkkk ?O I^KQI^V - O^I^O 8^L0^I^KX (Oenk) als

keispiel einer ^uten modernen kandldrcke
^rckitekt: in Oenk

Ltt^XKKKKK OK KKKQttV - Q^t^O 8^00>ir<KX (Oenève)



BEISPIEL BON EXEMPLE GEGENBEISPIEL z MAUVAIS EXEMPLE

DER MARTINSTURM IN CHUR vor der vor etwa 15 Jahren

— erfolgten Renovation -

LA TOUR SAINT-MARTIN A COIRE, avant la rénovation

DER MARTINSTURM IN CHUR nach der Renovation «in

—: Einklang gebracht mit dem gotischen Kirchenschiff» -—
LA TOUR SAINT-MARTIN A COIRE, rénovée il y a environ

15 ans, et «mise en harmonie avce la nef gothique»

DAS INNERE EINER DORFKIRCHE im Kanton Zürich als

Beispiel eines stimmungslosen Kirchenraums
INTÉRIEUR D'UNE ÉQîrfSE~BE~ VILLAGE dans le canton

de Zurich, sans aucun caractère ~— 1 —

DAS INNERE DES KIRCHLEINS ZU ARDEZ (Graubünden)
: als Beispiel eines stimmungsvollen Kirchenraums ;

INTÉRIEUR DE L'ÉGLISE D'ARDEZ (Grisons); impression

— - - de recueillement

4

IZlrlî àlàl^I'IX8'II.I lxvi IX (I,XIII< IV'/' à vor etva 15 ^sliren

là ?Ol'I? SàIX^-^àl!?IX à XOIsie^ nv-ml In rènovniion

lZLK iVlàlì4IXS4OK^ IX Ottvk «ar/? (Zer kenovntion -in

l à ^Ovl? SàlXI'-àlàK'riX à L0IKL, rénovée il v n environ

OàS IXXLkx LIX^I? VOlì^XIlìOtt^ INI Xnnton Mricli als

IX^IrkILVI? O'lXki xOlvlSlr îH^VII.I.àSL cigns le cnnton

vàS IXXekL VLS KII?cttI.eiXS àklZL^ (Ornubünäen)

IX?àlìIkrvI^ VIr l.'l"IOI.ISIr O'àklOL? (Orisons)! impression

4
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HEIMATSCHUTZ 1907. KUNSTBEILAGE I.

SISIKON, SUR LE LAC DES QUATRE-
CANTONS, au moment de la floraison.
Cliché de la maison Wehrli A. G. à Kilchberg

près Zurich 1 Gedruckt bei A. Benteu in Bern-Bümplitz

SISIKON AM V1ERWALDSTÄTTERSEE
zur Zeit der Baumblüte
Photographie - Verlag Wehrli A. G. in

Kilchberg bei Zürich —

1907. I.

8I8IK0I^. 8b/k 1-^ VL8

QevnvcKi' IZLI K^I^I-xi.1 Idl Lr8tt-K0mpl.I7?

8I8IK0N VI^^>XbI)81'X^"I'LK8^^

pboto^rapbie - Verlag O. in

Xilebberx bei ^üricb —



23asler ï}aitôelsbanf. cîe ^rcieftrafe=Stcinenberg.

(Sute, sometime ©cflöfung. firbaut 1840. ratigöfifdjer Urcfyiteft.

|lD(.2NÛSSlSOiE6W

<£iögetiöffifdje 23ctnf. ^reieftrage.

Unljannonifct) gegtiebertcr Sau internationalen ©epräges. Unfd;öne ©cflöfung, obue Hiicffidjt auf bie Umgebung.

Basler Handelsbank. Ecke Freiestraße-Lteinenberg.

Gute, vornehme Lcklösung. Erbaut 1840. Französischer Architekt.

lllX-NWMk»

Eidgenössische Bank. Freiestraße.

Unharmonisch gegliederter Bau internationalen Gepräges. Unschöne Lcklösung, ohne Rücksicht aus die Umgebung.



BEISPIEL BON EXEMPLE GEGENBEISPIEL MAUVAIS EXEMPLE

DIE ALTE KIRCHE IN ST. MORITZ-DORF, schön nicht durch
Alter und Verfall, sondern durch schlichte harmonische Formen.
I.A VIEILLE EGLISE DE SAINT-MORITZ-DORF, remarquable

— par la simplicité harmonieuse de ses formes 1

DIE KATHEDRALE IN ST. GALLEN (1755-1767) als gutes
— Beispiel einer reichen, vornehmen Stadtkirche

LA CATHÉDRALE DE SAINT-GALL (1755-1767), qui unit

— la richesse et la distinction

DIE REFORMIERTE KIRCHE IN ST. MORITZ unschön durch
die zerrissene Silhouette und den aufdringlichen Formenschmuck
L'ÉGLISE RÉFORMÉE DE SAINT-MORITZ, désagréable de

—— Silhouette et surchargée d'ornements — .-.rrrr

DIE LINSENBUHLKIRCHE IN ST. GALLEN. Trotz des
Aufwands an Material und Formen ist die Gesamtwirkung eine
unbefriedigende —— L'ÉGLISE DE LINSENBÜHL
A SAINT-GALL, d'un ensemble désagréable, malgré la richesse

des matériaux et les soins donnés à la forme

öeispiei. 7

I7iX àx XX XIXCXIX I» Sl'^ UOXl I /i-OUXX^ sclrön nickt ciurcii

l à VIXIXXX X0XISX OX 8àIKI X-Itt(Z«I^-v0I?X. remarquable

OIX XàXXIXOKàXX Ibi 8^^ cààXXXdt (I7SZ-I7b7j ais sutes

Xà cà'XNXOXàXX OX 8àlbI^-0àXX <I755-I7S?1, qui unit
- I» rickesse et la ciiztinction -

OIX XXXUXNIXX7 X XlXXXiX ib! 8lX !tXVXIX2i unsckon ciurcb
liie Zerrissene Silliouette unci lien aukcirinxiicben XormenscbmucX
l/X0XI8X XXXOXMXX OX 8àIb>X-àt()XI?^, ciesgxreable âe

OlX XM8XbIgvNXXIXLNX Ibi 8X. OàXXXbl^ Xrota lies àuk-

undekrieliiZencie X'XOXI8X OX XIbI8XbILVttX
à 8àlbI^-OàXX, lî'un ensemble ltèsatzrêabie, maître la rîcbesse

lies matériaux et les soins lionnes à la korme



BEISPIEL —- BON EXEMPLE GEGENBEISPIEL MAUVAIS EXEMPLE

STADT UND SCHLOSS SARGANS vor dem Brande von 1811. Tin idyllisches
- Orlsbild von ungemeiner Harmonie r——

TA VILLE ET LT CHATEAU DE SARGANS avant l'incendie de 1811

SARGANS MIT DEM NEUEN KIRCHTURM. Die Harmonie des Ortsbildes
jsj cjurc|1 den neuen aufdringlichen Kirchturm zerstört

SARGANS ET SA NOUVELLE ÉGLISE; le clocher détruit l'harmonie

Schlechtes Beispiel
Innenansicht der NEUEN
P ROTESTANTISCH EN

i KIRCHE IN
ALTSTÄTTEN (St. Gall.)

Mauvais Exemple
Intérieur de la

NOUVELLE ÉGLISE
PROTESTANTE

D'ALTSTÄTTEN(S'Gall)

BURGRUINE GOSGEN-FALKENSTEIN vor dem Umbau zur
—— Pfarrkirche

RUINE DU CHATEAU DE GÖSGEN-FALKENSTEIN

PFARRKIRCHE NIEDERGÖSGEN entstanden durch den Umbau
der Ruine Gösgen-Falkenstein ———: L'ÉGLISE DE
NIEDERGÖSGEN, construite sur la ruine du château de Gösgen-Falkenstein

Wenn auch gegen die Verwendung einer Ruine zu einem dringend nötigen Kirchenbau kaum viel eingewendet werden kann, muss doch gegen die hier
benützten klotzigen Bauformen protestiert werden. ==zzm=zzzin: L'idée d'utiliser la tour en ruine pour la construction d'une église n'était

pas mauvaise en soi ; mais il faut protester contre la façon maladroite et grossière de la transformation

6

k^l8l>lbll_ - izoi^s LXLiVìp^L

3L/XVL VI>IV 3L!dl.()33 3^I<0/X>13 vor dem Lrande von 18! I. Lin id>llisclies

I./X X^Il.I.L lil' LL OV.XLL/XV VL 3.-Xl<0^>I3 avanr I'incendie de 1811

3XL0^3 1X111' VL.X1 ^ILVLk^ KI KOLl l VL.X1. vie varmonie des Ortsliildes

3^XLQ^^3 LI' 3/X ^IVVVLLLL L0LI3L; le clocl.er àuit I'liarmonie

L L0 LL3'I'^^1'I30V L>l
^ KlttOldL I>1

.XL1'31'/X1"I L^I (3t.Oall.)

I^OVVLLLL LO LI 3L
LK0'LL3 I >XI^ I L

v^.l.'L3lîl'IL^(3'OaII)

LVLOLVII^L Q03QLLI.L^LKL^3'LLI^ vor clem vmbau ?ur

^VI>lL vv Olf^L^V VL OÖ30LI^-L>XLl<L^8'LLl^ ^

LL^L^XILOLIL I^ILVLL0Ö30Ll>l entstanden durcL den LImbau
der Luine OosZen-Lallcenstein ^L'LOLI8L VL dllLVLL-

XVenn auck ^e^en die Verwendung einer Luine ^u einem dringend nötigen KircLendau Icaum viel eingewendet werden kann, muss dock gegen die liier
benutzten klotzigen Lauformen protestiert werden, L'idêe d'utiliser la tour en ruine pour la construction d'une église n'êtait

— — pas mauvaise en soi i mais il faut protester contre la fa^on maladroite et grossière de la transformation ^


	Unsere Kirchen

